
�� Jahre «Dei Verbum»

Stefan Dominik Furrer

(16.03.2026)

Ein Perspektivenwechsel für das Wort Go�es



60 Jahre «Dei Verbum»

Seite 1

60 Jahre «Dei Verbum»

Das Zweite Vatikanische Konzil (1962–1965) bedeutete eine wichtige Zäsur für die

katholische Kirche, das Bibelverständnis und somit das Glaubensleben aller

Katholik:innen. Etwas mehr als 60 Jahre später widmet sich folgender Text den

Ursprüngen und Auswirkungen der Konstitution «Dei Verbum» auf die Bibel, ihre

Auslegung und ihr Verständnis, was bis heute Ein�uss auf die Bibelpastoral und die

Wirkweisen des SKB hat.

Ein Blick zurück
Die Aufklärung im 17. (u. a. Richard Simon, Baruch de Spinoza) und im 18. Jh. stellte

literarkritische und historische, also wissenschaftliche Fragen an die Bibel: Wie alt ist

die Erde und wurde sie tatsächlich in sieben Tagen erscha�en? Wo liegt der Berg

Sinai? Ist Jesus ein Nachfahre Davids? Mit den Antwortversuchen tauchten

Widersprüche auf und damit die These, dass Go�es Wort fehlerhaft sei. Welch ein

Unding! Von kirchlicher Seite her stellten sich all diese Fragen nicht. Die Lehre der

gö�lichen Inspiration, also dass Go� selbst, bis zum exakten Wortlaut den Autoren

alles eingegeben hat, räumte jegliche Zweifel und Fragen aus. Viele bibelkritische

Werke gelangten auf den Index, welcher ironischerweise 1965 abgescha�t wurde.

Diesen Kurs behielt die Katholische Kirche nahezu bis zum II. Vatikanischen Konzil bei.

Einzig die Enzyklika «Divino a�lante Spiritu» (durch Eingebung des gö�lichen Geistes)

vom 30. September 1943 erwähnte nebenbei literarkritische Methoden, wie Form-

und Ga�ungsforschung für die biblische Exegese, damit eine sorgfältige

Erforschung zum besseren Verständnis der Heiligen Schrift beitrage. Ein Durchbruch

war dies keineswegs und es gab viele Kreise, die sich dieser Au�assung weiterhin

verweigerten.
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II. Vatikanisches
Konzil – Auf-,
Um- und
Abbruch
Erst mit dem Vatikanum II, welches vom

11. Oktober 1962 bis 08. Dezember 1965

in Rom sta�fand, setzte eine Wende in

der Bibelforschung ein. Die ganze Welt

stand mi�en in einer Zeit des Um- und

Aufbruchs: Kalter Krieg,

Rassendiskriminierung, Eroberung des

Weltraums, steigender Wohlstand in den

westlichen Zivilisationen,

Industrialisierung, Modernisierung …

Die Katholische Kirche erkannte, dass

es folgerichtig war, „nach den

Zeichen der Zeit zu forschen und sie

im Licht des Evangeliums zu deuten“

(Gaudium et spes 4, 1965). In

Aussagen wie diesen wird der

Modernisierungs- und

Forschungscharakter des Konzils –

und damit der Bruch mit alten

Denkweisen – deutlich. Die Intention

von Papst Johannes XXIII. war es,

«[…] die Tore der Kirche für eine

gemeinsame Zukunft mit der Welt

aufzustossen.» Das war wahrhaftig

ein deutliches Bekenntnis zur Hin-

Wendung an die Welt, wurde doch ca.

100 Jahre zuvor im Vatikanum I. allem

Modernen abgeschworen. Es sprengt

den Rahmen, über all die

Errungenschaften des Konzils zu

sprechen, zweifellos waren diese

weitreichend: 16 o�iziell

verabschiedete Dokumente, die

einiges umkrempelten, es versuchten

oder die dann leider doch ins Leere

verlaufen sind.
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«Dei Verbum»
Die dogmatische Konstitution «Dei

Verbum» (Wort Go�es), über die gö�liche

O�enbarung, wurde am 18.11.1965

verabschiedet. Die O�enbarung wird als

Selbstmi�eilung Go�es in Worten und

Taten verstanden. Sie wurde durch die

Menschwerdung Jesu personi�ziert,

bezeugt durch die Jünger:innen und die

Apostel und von deren Nachfolger:innen

bis hin zur heutigen Amtskirche überliefert,

die sich als Bewahrerin dieser Traditionen

versteht.

Natürlich musste in diesem Zusammenhang

die Frage nach dem Grad der gö�lichen

Inspiration der Verfasser der biblischen

Texte behandelt werden. In «Dei Verbum»

�nden wir verschiedene Formulierungen,

die darauf anspielen. Sie relativieren das

reine Handeln Go�es und das blosse

Werkzeug-Sein der Autoren, wenn wir da

lesen: Die biblischen Texte wurden «

 oder «

unter

der Eingebung des Heiligen Geistes

niedergeschrieben», «unter der Inspiration

des gleichen Heiligen Geistes […]

nieder[ge]schrieben», unter dem

Anhauch des Heiligen Geistes schriftlich

aufgezeichnet».

Das sind neue Töne aus Rom, die den

Autoren mehr persönliche

Handlungsfreiheit zusprechen und so

eine deutlichere Unterscheidung

zwischen dem gö�lichen Urheber und

den menschlichen Verfassern

vornehmen. So wird 

der Schrift erklärt, doch: «

«Go� zum Urheber»

Zur Abfassung

hat Go� Menschen erwählt, die ihm

durch den Gebrauch ihrer eigenen

Fähigkeiten und Kräfte dazu dienen

sollten, all das und nur das, was er – in

ihnen und durch sie wirksam –

geschrieben haben wollte, als echte

Verfasser schriftlich zu überliefern.»
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Die Hermeneutik hat sich gewandelt. Es ist nicht mehr nur von einem Autor die Rede,

sondern von verschiedenen.

Das ist bemerkenswert, denn dieses Dokument ist eine sogenannte dogmatische

Konstitution und damit ist dieser Konzilstext – das Konzil ist die höchste kirchliche Autorität

und steht über dem Papst – verbindlich und verp�ichtet auf den Glaubensgehorsam.

Wenden wir uns den Ausführungen über die Bibelexegese zu, wird es in Kapitel III richtig

interessant. Lassen wir den Text selber sprechen:

«[…] der Schrifterklärer [hat] neben anderem auf die literarischen Ga�ungen zu achten.

Denn die Wahrheit wird je anders dargelegt und ausgedrückt in Texten von in

verschiedenem Sinn geschichtlicher, prophetischer oder dichterischer Art, oder in anderen

Redega�ungen. Weiterhin hat der Erklärer nach dem Sinn zu forschen, wie ihn aus einer

gegebenen Situation heraus der Hagiograph den Bedingungen seiner Zeit und Kultur

entsprechend – mit Hilfe der damals üblichen literarischen Ga�ungen – hat ausdrücken

wollen und wirklich zum Ausdruck gebracht hat.

Will man richtig verstehen, was der heilige Verfasser in seiner Schrift aussagen wollte, so

muss man schliesslich genau auf die vorgegebenen umweltbedingten Denk-, Sprach- und

Erzählformen achten, die zur Zeit des Verfassers herrschten, wie auf die Formen, die

damals im menschlichen Alltagsverkehr üblich waren.»



60 Jahre «Dei Verbum»

Seite 5

60 Jahre «Dei Verbum»

Der Fachterminus der historisch-kritischen Methode zur Erforschung von Texten

wird zwar mit keinem Wort erwähnt. Jedoch weisen die oben und weiter unten im

Text fe� markierten Beschreibungen deutlich darauf hin. Es ist hier wiederum eine

Kompromisslösung, das Kind nicht beim Namen zu nennen, doch winkt es uns

zwischen den Zeilen deutlich zu. Ausserdem lesen wir in diesem Abschni� von

 und , was nichts anderes als die Exegeten sind, die

später doch noch beim Namen genannt werden: 

 Damit ist der Fall eigentlich klar, letztlich aber

folgt doch noch eine Einschränkung. Das Lehramt besitzt ein Vetorecht, was nicht

immer wissenschaftlicher Natur sein muss.

«Schrifterklärern» «Erklärern»

«Aufgabe der Exegeten ist es, nach

diesen Regeln auf eine tiefere Erfassung und Auslegung des Sinnes der Heiligen

Schrift hinzuarbeiten, damit so gleichsam auf Grund wissenschaftlicher Vorarbeit

das Urteil der Kirche reift. Alles, was die Art der Schrifterklärung betri�t, untersteht

letztlich dem Urteil der Kirche […].»
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Trotzdem: Das Dokument setzt dem Ganzen noch einen weiteren positiven Aspekt

auf, indem das Konzil fordert, «dass brauchbare und genaue Übersetzungen in die

verschiedenen Sprachen erarbeitet werden, mit Vorrang aus dem Urtext der

Heiligen Bücher.» Damit gemeint sind die Septuaginta (LXX) und die Vulgata (Vg).

Trotz des «Zensurrechts» der Kirche, ist auch dies eine fortschri�liche Neuerung und

Ö�nung. Übersetzungen bedeuten nichts anderes, als dass Exegese betrieben wird,

die sich intensiv mit der Bibel beschäftigt, um sie den verschiedenen Menschen in

ihrer sprachlichen (damit auch kulturellen und ethnischen) Verfasstheit zugänglich zu

machen. Man kann das natürlich auch ins Gegenteil auslegen und zum Schluss

gelangen, dass die Kirche genau hinschaut, was wo gelesen wird. Aber davon

abgesehen ist es trotzdem die entscheidende Ö�nung und die Hinwendung zur Welt

in der Gegenwart, zu den Menschen in ihrer Vielfältigkeit.

Gestern, heute, morgen
In diesem Zusammenhang mag uns ein Zitat von Albert Einstein (1879–1955) zum

Verständnis helfen: «Aus dem Gestern lernen, für das Heute leben, für das Morgen

ho�en. Das Wichtigste ist, dass man nicht aufhört zu hinterfragen.» Wandelt man

dies für das Bibelverständnis etwas um, so kann es lauten: «Wenn wir das Gestern

der Bibel nicht kennen, können wir sie im Heute nicht verstehen und keine Ho�nung

für das Morgen erfahren.» Entscheidend ist jedoch der Schlusssatz: «Das Wichtigste

ist, dass man nicht aufhört zu hinterfragen.» Die Bibelexegese hat in der

Vergangenheit eindrücklich gezeigt, wie wichtig es ist, Fragen an einen Text zu

stellen, um z. B. nicht der Radikalität zu verfallen.
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Einheit in Vielfalt
Würde man nicht hinterfragen – und die Bibel als gegeben und nicht veränderbar

betrachten – käme sie einem Granitblock gleich, der uninteressant in der Gegend

herumsteht. So betrachtet ist «Dei Verbum» ein wesentlicher Perspektivenwechsel

für das Bibelverständnis. Indem es die Eigenanteile der menschlichen

Verfasserschaft in den biblischen Texten betont, wirken sie nicht mehr wie vom

Himmel gefallen oder diktiert. Das Hintergrundwissen zu den Texten macht sie

nahbarer und authentischer, oft sogar erst verstehbar. Man kann sich mit

Situationen, Personen und Go�eserfahrungen identi�zieren. Das führt zu wichtigen

Veränderungen in der Bibelpastoral, denn es gibt die Freiheit, die verschiedenen

Geschichten für alle Lebensphasen und -lagen zugänglich zu machen, sie lebendig zu

vermi�eln.

Die Bibel hat in den letzten 60 Jahren, trotz vieler negativer Befürchtungen und all

dieser angeblich glaubensfeindlichen Prozesse, nichts von ihrem Reiz, ihrer

Faszination, ihrer Schönheit und Aussagekraft verloren. Im Gegenteil: Die

Geschichten eines Teils der Menschheit, die vor ca. 3'000 Jahren ihre ersten

(schriftlichen) Anfänge genommen hat, wird weiterhin fortgeschrieben. Sie

inspirier(t)en Menschen zu allen Zeiten, diese biblischen Welten, Erfahrungen und

Weisheiten in ihre eigene Lebenswelt zu integrieren. Wie viel von all dem

Wunderbaren �nden wir in den Formen von Kunst, Musik, Theater, Literatur usw.?

Vergessen wir nicht die Bibelarbeit und die Bibelpastoral, die sich diese Aufgabe

besonders auf ihre Fahne geschrieben haben. Sie machen die multiperspektivischen

Zugänge zu den biblischen Texten, die ihren Sitz im konkreten Leben haben, sichtbar.
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Die O�enheit und Vielfalt der Bibelauslegung und -interpretation – ohne Radikalität

– ermöglichen, dass das menschliche Individuum in seiner Grundverfasstheit und in

seinen Lebensumständen erreicht wird, um ihm Ho�nung, Mut und Go�vertrauen für

das Jetzt und die Zukunft zu schenken. Dies in der Einheit aller Christ:innen. Hierin

o�enbart sich die Nähe und Gegenwart Go�es für jede und jeden Einzelnen. Dieses

wichtige Dokument hat letztendlich auch dazu beigetragen, dass die Bibel

wiederentdeckt wurde. So trägt das Wort Go�es, „welches bleibt in Ewigkeit“, in

unserer Welt Früchte. «Dei Verbum» sei Dank!»
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